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Berlin, Dienſtag, den 20. Juli. 


1852. 


Del offene Krieg und der wahrſcheinliche 
E Erfolg. 8 g 


Wir können einen Vorgang nicht ganz mit Still⸗ 
ſchwei übergehen, der in der Geſchichre der Reaktion, 
in der eir leben, mindeſtens intereſſant iſt. Wir meinen 
den offen ausgeſprochenen Krieg zwiſchen der Kreuz⸗ 
zeitung u. der Regierung. a 
a Daß uns dieſer Krieg nicht überraſcht, werden uns 
die Leſer gerne glauben. Seit Jahr und Tag haben wir 
es uns zur Aufgabe gemacht, die Stellung dieſer zwei Par⸗ 
teien zu einander von Zeit zu Zeit zu beleuchten, und trotz 
der zudringlichſten Heuchelei und Schmeichelei gegen „un⸗ 
fern Novembermann, unſern derpelten Novembermann,“ 
wie die Kreuzzeitung ſich ſtets ausdrückte, haben wir den⸗ 
noch jteiß unter die Maske geſchaut und von der innern 
Zwietracht, die von Anfang an bis jetzt unausgeſetzt ge⸗ 
herrſcht hat, unſern Leſern Bericht erſtattet. — Aber weil 
er uns eben nicht überraſcht, weil wir unausgeſetzt auf die⸗ 
ſen nahen Krieg hingewieſen, darum haben wir jetzt, wo 
er ausgebrochen iſt, die Pflicht, ein Wort über die Quelle 
dieſes Krieges, über ſeine Bedeutung und ſeinen wahr⸗ 
ſcheinlichen Verlauf auszuſprechen. 1 

Die Quelle dieſes Krieges it nicht die jetzige Zoll⸗ 
vereinzangelegenheit, wie die Kreuzzeitung glauben machen 
wolle, oder ſonſt eine Tagesfrage neueſter Zeit, ſondern 
reckt iſt ſo alt, wie das ehemalige Mann aller 
lich Aue Parteien und ſie liegt tiefer als man gewöhn⸗ 

mumt, denn ſie entſpringt dem Fehler eines Syſtems, 


den fämmtliche r. f 3 . ; 412 
che reakti re Parte Lande nacheinander 
gemacht haben. tonäre Parteien im Lande nach 
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ſchloß, heuchelte ſte Vertrauen und Hoffnung. Jetzt iſt es 
kein Geheimniß mehr, daß die geſammte konſtitutionelle 
Partei rein politiſch klug zu handeln glaubte und ſich ein⸗ 
bildete, daß die Staatsrettung im November nur gemacht 
worden iſt, um ihr Syſtem zum Siege zu bringen. — 
Zwar wußten und hörten und ſahen ſte Vieles, das ihnen 
dieſen Wahn hätte benehmen müſſen; aber ſte dachten bei 
ſich, wenn erſt die Regierung die Demokratie niedergewor⸗ 
fen haben wird, dann wird es Zeit genug ſein, ihr ſelbſt 
den Untergang zu bereiten, und Perſonen aus dem Regi⸗ 
ment zu entfernen, die keine Garantie für ein wirklich kon⸗ 
ſtitutionelles Regiment bieten. — Die konſtitutionelle Partei 
betrachtete daher die Regierung wie eine Art Handlanger 
für ihre Zwecke, dem ſie fpäter, wenn er unbequem wird, 
ohne Weiteres würde den Luufpaß geben. Es herrſchte 
daher nur eim erheucheltes Vertrauen zwiſchen Regierung 
und Eonftitutioneller Partei, und es kann nicht Wunder 
nehmen, daß die Regierung dieſer Partei mit dem eigenen 
Maße zugemeſſen, fie als Handlanger für ihre Zwecke 
benutzt hat, und ſte abthat als ſte unbequem wurde. 

Es war dies kaum geſchehen, ſo drängte ſich die libe⸗ 
ral⸗konſervative Partei an die Regierung heran; aber auch 
nicht mit reinerm Vorſatz und beſſerm Hinterhalt ım Her⸗ 
zen. — Man ſehe ſich nur dieſe Partei und ihre Organe 
an, und man wird Gelegenheit haben, dieſen Fehler bis 
zum kompletten Aberwitze ausgebildet zu ſehen. — Man 
könnte ſämmtliche Leitartikel der Spenerſchen Zeitung von 
drei Jahren her in einige Sätze zuſammenfaſſen, die alfo 
lauten: „Wir wollen nicht opponiren gegen die Regierung, 
die uns nicht auf rechtem Wege erſcheint; denn durch Op⸗ 
poſition ſchwächen wir unfere ſtaatlichen Zuſtände, gefährden 
wir unſere Verfaſſung, vernichten wir unſere Kammern. 
Wir wollen vielmehr warten, bis daß unſere Stellung erſt 
geſtchert, bis die Kammern eine Macht geworden, bis die 
Verfaſſung unerſchütterlich feſt iſt; dann erſt wollen wir 
auftreten und unſere Macht verwenden, um die Intereſſen des 
Landes nach unſerm Willen zu lenken. Um aber ſo ſtark zu 
werden iſt es nöthig, daß wir durch vollſtändige Hingebung 
die Regierung auszuſöhnen ſuchen mit dem neuen Staats⸗ 
ſyſtem, dann wird ſte uns ruhig wachſen und gedeihen 
laſſen, bis wir ihr über den Kopf gewachſen fein werben.“ 


* 


. 


2 


Dieſes fort und fort wiederholte geiſtesarme Gefajel, 
es iſt im Grunde genommen nichts anderes als das, was 
ſchon die konstitutionelle Partei mit viel geiſtreichern Phra⸗ 
ſen als Shaatetlaghelt alkgegehen hatte, Es entſpringt 
aus derſelben Quelle, an der ae einen Halt 
zu finden glaubt, indem fte ihr Schiffchen einſtweilen an 
dem Dampfer der Regierung feflbinoet und ſich einredet, 
daß ſie an Ort und Stelle ſchon zeigen wird, was ſie für 


Zähne habe. — Auch dieſe Partei wollte die Regierung 


zum Handlanger machen und ſich von ihr möglichſt ſtark 
befeſtigen laſſen, um ſpäter die Volksintereſſen zu vertreten. 
— Es geſchah auch dieſer Partei nur, was ihr gebührt. 
Sie wurde ſelber zum Handlangerdienſt in der Politik be⸗ 
nutzt; mit ihrer Hilfe hielt man die einfache Tagesordnung 
aufrecht gegen alle unerwünſchten Angriffe der Konſtitu⸗ 
tionellen; mit ihrer Zuſtimmung gingen alle Disziplinar⸗ 
geſetze durch, die dieſe Partei gehörig in Feſſeln legt und 
auch ſie hat Schritt vor Schritt kennen gelernt, daß eine 
politiihe Partei an Macht nichts gewinnt, wenn ſie nicht 
aus dem Volke heraus, ſondern von der Regierung eine 
ſogenannte Stärkung erwartet. 

Es iſt ganz derſelbe Fehler des unredlichſten Bünd⸗ 
niſſes mit einer Regierung, in welchem die Kreuzzeitung 
vom Augenblick an verfiel, wo ſte einſah, daß die andern 
Parteien an dieſem Fehler ſcheiterten. — Auch die Kreuz⸗ 
zeitungspartei war voll Mißtrauen gegen die Regierung 
und machte dieſem Mißtrauen in einzelnen Fällen auch 
Luft; aber ſie benahm ſich dann ſchnell ſo unterthänig 
ſchmeichleriſch gegen die „obrigkeitliche Gewalt,“ fie jubelte 
ſo gewaltig über jeden Schritt, den ſte vorwärts machte, 
daß es wirklich den Anſchein gewann, als ob ihr Syſtem 


ihr Früchte tragen wird. f ; 

Der Fehler ift derſelbe. Auch fie betrachtete die Ne⸗ 
gierung als Handlanger für ihre Zwecke; der Erfolg konnte 
kein anderer ſein als der bisherige; auch dieſe Partei hat 
nur bisher die Bürcaukratie feſter als je befeſtigt und 
wird mit ihrem Einfluß und all' ihrer Nebelei und 
Schwärmerei, der Büreaukratie nun und nimmermehr über 
den Kopf hinaus wachſen. Im Gegentheil in dem Dinten⸗ 
meer der Büreaukratie werden ihre beſten Kräfte unter⸗ 
gehen; und wir müßten uns ſehr irren, wenn die Kreuz⸗ 
zeitungspartei nicht bereits im Stillen den gefeierten Kleiſt⸗ 
Retzow und Bismark⸗Schönhauſen zu den halb Verlorenen 

lte. — . 
ur Inſofern nun die Quelle des jetzigen Krieges und 
der Hergang im Ganzen der alte iſt, ſo möchten vielleicht 


Manche glauben, daß dies Alles ohne Bedeutung ſei und 


daß der Erfolg ebenfalls der alte ſein werde. Allein das 
iſt eine Täuſchung. a 

Es liegt eine beſondere Bedeutung in dieſem offenen 
Kriege darin, daß die Kreuzzeitungspartei in der That die 
letzte iſt, welche das Miniſterium zu beſeitigen trachtete. Als 
alle andern Parteien ſo weit waren, wie jetzt die Kreuz⸗ 
zeitungspartei, ſtand ſchon immer eine Partei hinter ihnen 
und ſtreckte dem Miniſterium die Arme entgegen. Das 
Miniſterium mußte ſo auf dem Weg der Reaktion vorwärts 
gehen. Jetzt iſt es anders. Will die Regierung mit ir⸗ 
gend einer Partei im Lande ein Bündniß ſchließen, ſo iſt 
1055 immer eine Umkehr von dem betretenen Weg und eine 
ſolche Umkehr iſt nicht ohne Bedeutung, wenn wir gleich 
nicht geſonnen ſind, in jene Verzückung zu gerathen, mit 
welcher unzweifelhaft die gutgeſinnten Organe dieſe ſogenannte 


Rückkehr mit Jubel verkünden werden. — \ 
Ob wir überhaupt ſchon auf jenem Punkte der „Rück⸗ 
kehr“ angelangt ſind, wird ſich in nächſter Zukunft heraus⸗ 
ſtellen. Uns ſcheint die Bedeutung des Kampfes deshalb 
eine geringere, weil derſelbe zu früh und zu übereilt her⸗ 
eingebrochen iſt. Manches kleine Opfer wird und muß 
fallen; daß aber dieſem Kampfe kein wirklicher, ſondern 
nur ein Scheinfriede folgen kann, das glauben wir mit 
Beſtimmtheit behaupten zu können. i . 


Nachdem vorſtehender Artikel beendigt war, erhi 
wir eine Nummer der „Neuen Preußiſchen e 
vom heutigen Tage, an deren Spitze ſich eine Erklärun 
befindet, die in uns ein wohlthuendes Gefühl der Heiterkeit 
erregt hat. Die fo lodesmuthige Kreuzzeitung har den 
Schritt vom Erhabenen bis zum Lücherlichen ſchnell zu⸗ 
rückgelegt; fie, die ſo „ rückſichtslos Farbe halten“ wollte, 
hat es über ſich gewinnen können, ſchon nach drei Tagen 
Buße zu thun und ſich jedes „eigenen“ Urtheils zu be⸗ 
geben. Ihre Erklärung iſt nichts als ein Bekenntniß der 
vollſtändigſten Niederlage und, mag ſte in ihrem unteren 
Theile noch jo viele Provinzial⸗Abonnenten⸗Aufſchneidereien 
abdrucken; zwiſchen den Zeilen iſt das „pater peccavi* mit 
unverlöſchlicher Schrift zu leſen. Die Erklärung — eine 
harte Nuß, die den bekannten Giftzähnen wohl ſchwer an⸗ 
gekommen ſein mag — lautet: 

„Nachdem wir die Ueberzeugung gewonnen, daß wir den 
Zweck, welchen wir bei der Siſtirung unſerer Zeitung im Auge 
gehabt, vollkommen erreicht (222) und nachdem wir auf glaubwür⸗ 
dige Weiſe in Erfahrung gebracht, daß die inkrimirten Stellen un⸗ 
ſerer Zeitung, um die es ſich allein handelt, diejenigen 5 e 
ſie auf die Rekonſtrutrung des Zollvereins beziehen, t kein 
Grund vor, das Erſcheinen unſerer Zeitung länger zu ſuſpen⸗ 
diren, nur daß wir uns natürlich im Gehorſam gegen die 
Geſetze, jedoch bei unbedingter Innehaltung des jetzt eingenom⸗ 
menen offen ausgeſprochenen Standpunktes vorläufig aller eige⸗ 
nen Räſonnements über die freilich ſehr wichtige und falgenreſche 
Zollvereinsſache enthalten. Die Redaktion der „Neuen Preuß. Ztg.“ 


0 Der den 29, e 10 
— Der „N. O. Ztg.“ wird vo 5 rieben, daß Herr 
v. Manteuffel, um die Macht der ‚Sue UNgSpautei zu Br 
dem König ſelbſt eine Denen über die „gefährliche Thätigkeit 
dieſer en 99 2085 ſoll der Konferenz zu Kiſſingen keine 
zweite mehr folgen. Wie men hört, haben ſich die in Kiſſingen 
verſammelt geweſenen Minister über den Bunft, um welchen es 1 
daſelbſt handelte, die Antwort der Verbündeten an Preußen näm⸗ 
lich, vollkommen geeinigt und wurde dieſe Antwort dort ſowohl 
endgültig rebigiet, als formell für diejenige der verbündeten Staa⸗ 
ten angenommen Die Anwort entſpricht, wie verlautet, prinzi⸗ 
giell ganz den! Darmftädter Programme. — Die Herren Zollkon⸗ 
erenzler en 4 fh scheinlich morgen mit der Berathung des 
Seplembg er Ende fein und alsdann Ferien machen. 
den: Reise echenſchafts⸗Bericht der vereinigten Kranken⸗ 
Juva 5 Halbig e- und Sterbekaſſen der Buchdrucker Berlins 
für da Fr jahr vom J. Januar bis Ende Juni 1852, teilen 
mir nad chende Notizen mit. Die Einnahmen wurden gebildet 
2 5 5 Kaffenbefiand am 1. Januar 1852 von 307 Thlen. 
Muaſchin urch Beiträge der Prinzipale durch die Gehülfen⸗ und 
Maſchinenſteuer 706 Thlr. 9 Sgr., durch die ſtatutenmäßigen Bii⸗ 
sa don den Kaſſen⸗Mitgliedern 2270 Thlr. 1 Sgr., zuſammen 
9, , Thlr. 13 Sgr. Die Ausgaben zerfielen in folgende Poſten: 
An Krankengeld empfingen 76 Kranke für 3734 Wochen (O Wochen 
a 2 Thlr., 3657 Wochen à 3 Thlr.) 1112 Thlr. 15 Sgr., an 


an 192 Reiſende gezahlt 194 Thlr. n 
des Kaſſenboten, für Schreibmaterialien und Anta 1175 Wale 
Stabtobligationen 195 Thlr. 10 Sgr., zuſammen 2908 Thlr. 
15 Sgr. Nach dem Rechnungsſchluß betrugen die Einnahmen 
3283 Thlr. 13 Sgr., die Ausgaben dagegen 2968 Thlr. 15 Sgr. 
Es bleibt mithin ein Kaſſenbenand von 314 Thlrn. 28 Sgr. 

— Es wurde bereits gemeldet, daß man an eine Ausdehnung 
des k. Leihamts in hieſiger Stadt denke. Wie man jetzt hört, 
ſoll im ehemaligen Königſtädtiſchen Theater eine 4. Abtheilung des 
Leihamts errichtet werden. 


Viallkum wurde 


T Geſtern fand bei einem hieſigen Schuhmachergeſellen zum 
zweiten Male eine Hausſuchung ſtatt. Es wurde nach polttichen 


Schriften geſucht, aber nichts gefunden. 

a Hubner war 125 Andeutung einer auswärtigen 

Macht wegen der ihm zugeſchriebenen handelspolttiſchen Artikel der 

Kreuzzeitung gegen Oeſtreich ſchon e doch wurde auch 

dieſe Maßregel zungen innen, nicht Nachweis geliefert worden, 

daß er der Berfaſſer denen SET N cht ſei. Es iſt zu bemerken, 
daß Hr. Hübner don Wien hierher gefommen ift. 

— Gegen die during aner ſoll auch in Berlin eingeſchrtt⸗ 
ten werden. Der Reda irc „N. Pr. Z.“ iſt Vizeengel der 
Sekle, deren ahr nd ich dom Oberkirchenrath als „revo⸗ 

ienär“ be , . 

N In der „Didaskalia“ wird der Vorſchlag gemacht, die 
Piauofortes zu beſteuern. Es heißt daſelbſt: Sollten ſich in 
Berlin weniger als zwanzigtauſend Pianofortes befinden? Sollte 
man in ganz Deutſchland weniger als eine Million zählen? Erhe⸗ 
ben wir nun von jedem jährlich 5 Thlr. Steuer, ſo haben wir ein 
Viertheil der bisherigen Einnahme des Zollvereins, mehr als Kaffe, 
Tabak oder Zucker demſelben bisher eingebracht haben. Bei einem 
ſolchen ſtarken Steuerertrage könnten andere drückende Abgaben 
aufgehoben oder verringert werden, und auch die Zahl der Piano⸗ 
fortes würde ſich etwas mindern, alſo — zwei große Wohlthaten 
von einer Steuer! 

+ Das diesjährige Sängerfeſt in Neuſtadt⸗ Eberswalde 
findet am 1. Auguſt ſtatt. 

Frankfurt a. O. Cs iſt gelungen, die bei dem Morde 
des Oberamtmanns Baath auf dem Vorwerk Werder beſon⸗ 
ders betheiligten Perſonen den Schäferknecht Piethe ans Schön⸗ 
fließ und den Schäferknecht Röhl feſtzuſtellen. Piethe iſt ein bes 
ſonders gefährlicher Menſch, welcher ſchon ſeit Jahr und Tagen wer 
gen eines andern Mordes ſteckbrieflich verfolgt wird. Piethe wurde 
am 15. in der Gegend von Schönfließ ergriffen und am 16. in 

Cuüſtrin eingeliefert. Zur Entdeckung der Thäter war der Polizei 
rath Stieber aus Berlin nach dem Orte der That abgeſandt 
worden. — Be. 

Oſtrowo. Die Hoffnung, 


daß uns die Cholera eh 
wü ; e nicht in Erfüllung gegangen; denn jeit etwa ſechs 
5 iſt leider nicht in Erfüllt 8 Es bent. ae 
nicht hat ſie hier ſchon mehrere Opfer g an an 
kunt hach ärger auſtritt als bisher, wo ſich von eiwa Erkran⸗ 
immef len nur 7 big 9 mit dem Tode herausſtellten, fo dürſte es 
hören der angehen. In Kaliſch ſchwankt es noch mit dem Auf 
ss ku. uche und Scheint die Hitze fie ſehr zu begünfligen. _ 
werden end oi Verhandlungen in dem Beeren Prozeſſen 
Pfalz. Die . Juli beginnen. 115 biete 
haben u. a. auch dien Maikammer gehaltenen, Miſſionspredigten 
dort, welcher die Prerftacht geitagen, daß ein junger Meuſch Sof 
verfallen dei Ben öfters beſüchte, in religibſen Wahnſinn 
Kaſſel. Der Kurfü 83 1 
eine Rede gehalten, in welch dee bei Eröffnung des „Landtags 
ſchwer bedrohten Grundlagen dee en der Wiederherſtellung der 
Eidesformel hat die Regierung jede Beurthie ſprach. — Aus der 
weglaſſen müſſen. r * 'iehung auf die „Verfaſſung 
München. Guido Görres, & 5 
tramontanen Parteihauptes, iſt am 14. bier des berühmten ul⸗ 
ie katholiſche Partei in Bai im 48. Lebensjahre 
geſtorben. Die fatho 11 5 Partei in Baiern und Seuitet a 
liert in ihm eine namhafte Stütze. und ver⸗ 
Baden. Der Erzbiſchof von Freiburg hat 


} , 
geſehen, in einem neuen Hirtenbriefe die Geistlichen, aich anlaß 


verſtorbenen Großherzog ein Traueramt hielten, wegen Ungehor⸗ 
ſams zu geiſtlichen Uebungen ins Klerikalſeminar zu St. Peter zu 
berufen; denjenigen Prieſtern aber, welche den von ihm angeord⸗ 
neten Trauergottesdienſt gänzlich unterlaſſen haben, wird eine ſchrift⸗ 
liche Erklärung abverlangt, in der fie geloben, nie und nimmer den 
fanoniſchen Gehorſam ihrem Oberhirten zu verſagen. Allen Der 
nen, die ſich in ihrem Gewiſſen bewußt find, daß die Unterlaſſung 
des angeordneten Trauergottesdienſtes eine Folge des Ungehorſams 
oder ungeziemender Menſchenfurcht war, werden zugleich verpflich⸗ 
tet, daß ſie nach Maßgabe ihrer Schuld zur Sühnung ihres Feh⸗ 


lers irgend ein gutes Werk, etwa zu Gunſten der barmherzigen 


welche für den 


Schweſtern oder des Bonifaziusvereins u. dgl. (etwa auch des ka⸗ 
tholiſch⸗konſervativen Preßvereins?) verrichten. — Die Maßregel 
des Erzbiſchofs wird neue Verwirrung ſtiften, ſeine Kirche aber 
ſchwerlich einen Gewinn davon haben. . ; 

Wien, 18. Juli. Die heutige „Wiener Zeitung“ meldet, 
daß in dieſem Monate neuerdings eine Million Staatspapiergeld 
verbrannt werden wird. Der vertilgte Geſammtbetrag wird ſich 
ſodann auf 30 Millionen erheben. (Tel. Dep. 

Wien. Reiſe des Kaiſers in Ungarn. Wenn man uns 
ſern Zeitungen glauben kann, dann find die Ungarn wahrhaft über 
ihren Kaiſer außer ſich vor Freude. Er wird Schritt vor Schritt 
von ihrem Jubel begleitet und ſogar in der Nacht ſieht man ihn, 
jo wird geſchrieben, arbeiten, und zwar an den Berückſichtigungen 
und Geſuchen, die ihm aus Wien nachgeſendet werden. Wir un⸗ 
ſeres Theils haben freilich wenig Neigung zu einer ſolchen Ueber⸗ 
ſchwenglichkeit und eben jo wenig Anlaß, indeß find doch manche 
Nachrichten dazu geeignet, ſelbſt den Widerwilligſten davon zu über⸗ 
zeugen, daß an Fr. Joſephs Thron wenigſtens nicht das unerbitt⸗ 
liche Geſetz der unverſöhnlichen, bis ins vierte Glied ſirafenden 
Rache herrſcht. Hierher gehören die Begnadigung der in Hamburg 
wegen Verleitung öͤſtreichiſcher Soldaten zur Deſertion zu mehr⸗ 
monatlichen Gefängniß verurtheilten Bürger Fiſcher und Seubert, 
und andere zu Komorn und Gran erfolgte „Gnadenakte,“ ja man 
will auch ſchon, was wir jedoch kaum glauben, an Ruſſak's Ber 
freiung denken. — Daß es aber mit dem offiziellen Jubel nicht fo 
ganz ſeine Richtigkeit, mag folgendes beweiſen. Während man in 
den Beamtenkreiſen behauptet, daß, wo ſich der Kaiſer nur blicken 
ließ, der niedere Adel und Bauer jedwede Bezahlung für geleiſtete 
Vorſpanne und verſchiedene andere Dienſte abgelehnt habe, melden 
Privatbriefe grade das Gegentheil. Man hat das angebotene Geld 
nicht nur nicht zurückgewieſen, ſondern bedeutend darüber gemurrt, 
daß die Zahlungen den Erwartungen nicht entſprochen haben. Die 
Behörden hatten Befehl erlaſſen, daß die Empfangsfeierlichkeiten 
überall im größten Stile ſtattfinden, nebenbei natürlich auch den 
Schein freiwilliger tragen ſollen. Da es nun öſtreichiſchen Beam⸗ 
ten nicht ſelten begegnet, ſich in Betreff der Rechnungen, Koſten 
u. ſ. w. bedeutend zu irren, ſo darf es auch diesmal nicht ver⸗ 
wundern, daß man die Arrangements wohlfeiler haben wollte, als 
den Kontribuirenden lieb war. Die alten Konjervativen ſind ſtör⸗ 
riger und verdroſſener als jemals und haben in der That auch den 
niederen, ſonſt ziemlich ſorgloſen, ungariſchen Adel ſo angeſteckt, 
daß ſich derſelbe im Ganzen überraſchend lauwarm zeigt. So ſehr 
ſichs auch Viele derſelben angelegen fein ließen, öſtreichiſchen Lo⸗ 
halitätseifer zur Schau zu tragen, jo muß man doch der Wahr⸗ 
heit die Ehre geben, daß dieſe Fälle durchaus nicht die Regel 
bildeten. 

Wollte man den Regierungsorganen glauben, jo hätte ganz 
Ungarn in einem einzigen großen, überall gleichmäßig brennenden 
Flammenmeere des Enthuſtasmus geſchwommen, und doch iſt es 
eine unbeſtreitbare Thatſache, daß der Kaiſer z. B. in Stuhl⸗ 
weißenburg mit auffallender Kälte empfangen wurde. Allerdings 
will man dieſe Thatſache dadurch erklären, daß ein brennender 
Heuſchober die Aufmerkſamkeit des Volkes von dem kaiſerlichen 
Zuge abgelenkt habe: aber dieſe Erklärung iſt denn doch zu albern, 
als daß fie Beachtung verdiente. Der Kaiſer ſelbſt ſchien die ſtill⸗ 
ſchweigende Demonſtration ſehr wohl gefühlt zu haben. Auf die 
herkömmlichen Verſicherungen der Treue und Ergebenheit erwiederte 
er trocken, er gebe ſich Mühe, die Vergangenheit zu vergeſſen, und 
er erwarte, die Bürger würden ſich beſſern! Bekanntlich hatten 


Ev 


dieſelben während der Revolution die öſtreichiſchen Truppen zwei⸗ 
mal angegriffen und denſelben erheblichen Schaden zugefügt. — 
Der Kaiſer ſoll bei feiner Rückkehr nach Perth gegen einen hohen 
Beamten geäußert haben, daß er das Volk im Ganzen beſſer ge⸗ 
fnnt gefunden habe, als von ihm gehofft worden ſei. Dies mag 
ſich jo verhalten; verſchwiegen darf aber nicht werden, daß man in 
Ungarn allgemein erwartet, nicht nur die Nationalität werde auf⸗ 
recht erhalten, ſondern auch die alte Verfaſſung wieder hergeſtellt 
werden. Da dies letztere wahrſcheinlich nicht ſtattfinden wird, ſo 
kann man einen Schluß auf die Dauer des Enthuſtasmus machen. 
Anfangs erregte das Gerücht allgemeine Beſtürzung, die 'ungari⸗ 
ſche Beamten würden nur dann vor den Kaiſer gelaſſen werden, 
wenn ſie ſich den Bart abnähmen. Da ſich nun aber der Un⸗ 
gar ohne Bart grade jo vorkommt, wie ein gerupfter Vogel, jo 
wandte man ſich an den Erzherzog Statthalter, welcher ihnen denn 
die tröſtliche Verſicherung gab, fie würden nicht nöthig haben, ihre 
Bärte auf dem Altare des Dienſtreglements zu opfern. Wie ſehr 
es übrigens die Militärbehörden darauf anlegen, unter den Ungarn 
Widerwillen gegen das öſtreichiſche Regiment zu erregen, ergiebt 
ſich unter Anderem auch daraus, daß ſie erſt kürzlich die Frau 
eines Arztes, Balogh, welche wegen ihrer Mildthätigkeit verehrt 
wird, deshalb verhafteten, weil ſie im Verdacht ſtand, einem ehe⸗ 
maligen, noch dienſtjährigen Honved heimliche Herberge gegeben 
zu haben. — Die Räubereien laſſen in Ungarn noch keineswegs 
nach! Neulich wollten Räuber ſich nicht nur an einem kaiſerlichen 
Adjutanten, welcher ihnen glücklich durch die Schnelligkeit ſeines 
Pferkes entrann, vergreifen, Sie machten auch einen Verſuch auf 
einen Wagen, welcher das Silbergeſchirr des Kaiſers enthielt. Ver⸗ 
gleicht man nun hiermit die Schilderungen von den Triumphzügen 
Franz Joſeph's, jo erſieht man deutlich genug, daß in Ungarn 
si Alles ſo ſteht, wie es die öſtreichiſche Hofpartei wünſchen 
möchte. . 
Paris, 16. Juli. Der „Moniteur“ enthält eine Note, worin 
der Nachricht widerſprochen wird, daß zwei oder drei Generale, 
welche beim Staatsſtreich eine Rolle ſpielten, den Marſchallsſtab 
erhalten würden. Das offizielle Blatt meint, daß Dienſte, welche 
im Straßenkampf gegen Mitbürger geleiſtet werden, nicht mit den 
Dienſten gegen einen auswärtigen Feind verglichen werden konnen; 
und nur für letztere könne die Marſchallswürde ertheilt werden. — 
Vorgeſtern fand die Verſammlung der republikaniſchen Führer bei 
Havin (vom Sierle) ſtatt. Man tt dort überein gekommen, die 
Republikaner aufzufordern, ſich bei den Departemental⸗, Bezirks⸗ 
und Gemeinderathswahlen zu betheiligen, den Gewählten es aber 
freizuſtellen, ob ſie die auf ſie gefallene Wahl annehmen wollen 
oder nicht. — Der „Conſt.“ enthält zwei Schreiben von dem Bür⸗ 
germeiſter von Ham und dem dort in Haft befindlichen Mohammed 
ben Abdallah, genannt Bu⸗Maza. Erſterer theilt mit, Bu⸗Maza 
habe ihn zuvor benachrichtigt, daß er ſich auf einige Tage nach 
Compiegne und Pierrefonds begeben werde. Letzterer beſtätigt dies 
und meint, daß das Gerücht ven feiner Flucht durch den über⸗ 
großen Dienſteifer eines Spions entſtanden jei. Bu⸗Maza 
ſagt in ſeinem Schreiben: „Ganz Frankreich war auf den Beinen 
und warum? Wegen einer einfachen Spazierfahrt, die ich mit 
Erlaubniß nach Compiegne und dem dortigen Wald gemacht habe.“ 
— Der abgeſetzte Prof. Michelet lebt ſehr zurückgezogen in Nantes, 
wo er an der Fortſetzung ſeiner Geſchichte der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution arbeitet. — Es ſoll die Abſicht ſein, die 1830 abgeſchafften 
Staatswiniſter wieder herzuſtellen. Damals bezog jeder Miniſter, 
und wenn er dieſen Poſten auch nur wenige Tage bekleidet hatte, 
ein fortdauerndes Gehalt von 20,000 Franken und eine einmalige 
Summe von 12,000 Fr. als Entſchädigung für den Auszug aus 
dem Miniſterhotel. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir eines Cha⸗ 
rakterzuges aus dem Leben des alten Republikaners Dupont de 
Eure erwähnen, der beweiſt, wie uneigennützig biefet Mann iſt⸗ 
Nach der Julirevolution wurde er Miniſter, blieb aber nicht lange 
Im Kabinette. Bei feinem Rücktritt brachte ihm der betreffende 
eamte 12,000 Franken, um ihn für ſeine Auszugskoſten zu ent 
Dupont war ſehr erſtaunt und fragte den Beamten, 
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digen. 
— ler bedeute. Derſelbe erklärte Dupont, Was er wolle, und 8 
# F 
, erlag von Theodor Heymann. 


bat ihn um Quittung über die 12,000 Franken. Dupont ſagte 
dem Beamten: „Wenn Sie mir mit aller Gewalt meine Auszugs⸗ 
koſten vergüten wollen, ſo geben Sie mir 30 Sous (12 Sgr.) 
denn fo viel hat mich der Transport meines Koffers 
gekoſtet.“ Ob ein Miniſter Louis Napoleons wohl dieſelbe Ant⸗ 
e wird?? Praſt 

Paris, 17. Juli. Der Praſident it nach dem Elſaß ab⸗ 
gereiſt. Das Feſtprogramm iſt das bei Mer Gelegenheiten 
gewöhnliche. Triumphbogen — 101 Kanonenſchüſſe — ungeheurer 
Jubel — Vive Napoleon — Geläute aller Glocken — Vive bem⸗ 
pereur — Illumination — Militärmanöver. — Kaiferlihe Glanz⸗ 
periode ze. — Berichte aus dem Weſten und Süden ſchildern die 
Stimmung als ſehr aufgeregt. Die geheimen Geſellſchaften 
ſollen ſich an allen Orten neu verſtärken 

Turin. Die Kammer it vertagt worden. Nebſt dem Mi⸗ 
niſter des Innern, Bernatti, ſoll dem Vernehmen nach auch Eibra⸗ 
rio in nächſter Seſſion aus dem Miniſterium treten. — Ein Or⸗ 
kan hat bei Saluzzo große Verheerungen angerichtet. 

Spanien. 50 Banditen (Karliſten), welche die Fahne der 
Empörung aufgepflanzt hatten, find gefangen genommen und ſofort 
erſchoſſen worden. E 

London. Bei den Wahlen in Irland hat es blutige 
Kämpfe zwiſchen Katholiken und Proteſtanten geſetzt. In Belfast 
rückten die Parteien mit Schußwaffen gegen einander; mehrere 
Perſonen blieben auf dem Platze und 905 n 30 wurden verwundet. 

Verantwortlicher Rebakteur: Hermann Hols heim in Berlin. 

: Dergfeitung Windmühlenberg. 

Dienſtag: Quartettgeſang u. launige Geſangsvorkräge der Herren 
Alberti, Moderow, Skahlheuer u. Mad. Fiedler, und Concert. 

4 Bitte zu beachten * 

Die Handſchuh⸗Fabrik von Scherk iſt nach der Gertraudten⸗ 
Straße Nr. 4, eine Treppe verlegt. 

Eleg. Sonnenſchirme von 11 thlr., ſeid. Negenſchirme v. 2 thir- 
baumwoll. 20 ſgr. an. Beparaturen u, neue Berge gt 
billig die Fabrik Markgrafenſtraß: Nr. 83. 2 Tr. Age. 
Gs ift ein großer guter eb Verkaufen öder gegen einen 
kleinen zu seen weg, Mangel an Raum Kl. Gaſſe l. 8 

E Gänzlicher Ausverkauf 
feiner Herren⸗ſeleidungsſtücke, beſtehend in ſchwarzen Ueberrt 
Beinkleidern für die Hälfte des Preifrs, A en 2 

Die höchſten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, Üßcen, 
Treffen, Pfandſcheine, Münzen ꝛc. zahlt 3 

L. M. Roſenthal, Spandauerſtr⸗ 60, der Poſt gegenüber. 


Die höchſten Preife für 5 Kleidungsstück, 
si i 5 E und Silber, en zahlt, 
Pfandſcheine, Uhren, Gold 1 Molten ach 8 
Einen küchti ülfen ſucht. 5 
Einen tüchtigen Sehe Dietrich, Mechaniker, Linienſtr. 32. 
Ein tüchtiger Kunſiformer, aber nur ein ſolcher finder Bejhafrigung: 
Das Nähere Snrtennz E Bei Grunert. 
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Ein Sohn rechtlicher Gltern, nur ſolcher, der Luft par, Das Tapeyierer- 
Geſchaft zu lernen, kaun ich melden bei Nicolai, Spittelbräcke 2, 
Ein Silberarbeſter⸗ Gehülfe findet dauernde Beſchafttgung Se⸗ 
54, auch wird 7 v2 Ichaftigung Se 
aa elan gt rd daſelbſt ein geübter Beſteckarbeiter für 
auß 'rhalb ven. . 
In Nr. 166 unſerer Zeitung leſe man in der die Schloſſerge⸗ 
elch lt betreffenden Anzeige, „Wernicke. fhat Hernicke 
15 ie für Maurer und Zimmerleute SM 
Bei J. H. Heuſer in Neuwied erſchien und iſt bei Julius 
ee in Berlin, 20 Breiteſtraße, 
vorrathig zu finden: N. 
Lichtfers kurze Beantwortung der Fragen, welche den Bauhand- 
werkern bei ihrer Meiſterprüfung vorgelegt werden. I. Heft. 
Für Maurer, Zimmerleute. Preis 78 Sgr. . 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


